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Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekannt-

machung vom 7. Mai d. Js. im 124. Stücke
des Kreisblatts bringe ich zur öffentlichen
Kenntnis, daß die Verzeichniſſe der zur Wahl
der Kreistags Abgeordneten Berechtigten aus
den Verbänden des großen Grundbeſitzes und
der Landgemeinden des I., V. und VI. Wahl
bezirks in meinem Büreau zur Einſicht aus
liegen.

Merſeburg, den 12. Oktober 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Schweineſeuche unter den Schweinen

des Gutsbeſitzers Schmidt in Kauern iſt er
loſchen.

Röcken, den 13. Oktober 1903.
Der Amtsvorſteher.

Burkhardt.
(3220

Rote Bhyzantiner.
Jn der letzten Nummer der „Deutſchen

Arbeitgeber Zeitung“ findet ſich unter der
Aufſchrift „Rote Byzantiner“ ein längerer
Artikel, der in äußerſt treffender und ge-
ſchickter Weiſe die würdeloſe Speichelleckerei
und Schweifwedelei, welche von der Sozial-
demokratie der urteilsloſen Maſſe gegenüber
betrieben wird, an den Pranger ſtellt. Der
Hauptinhalt dieſes Artikels ſoll im folgenden
wiedergegeben werden.

„Byzantiner“ und „Byzantinismus“
das ſind zwei Hauptſchlagworte, mit denen
die ſozialdemokratiſche Agitation die bürger-
lichen Parteien bei der großen Maſſe in
Verruf zu bringen ſucht. Man ſollte daher
meinen, daß eine Partei, die in ſolcher
Schärfe den Byzantinismus, den ſie auf der
gegneriſchen Seite zu finden glaubt, zu einem

Freitag, den 16. Oktober 1903.

ihrer Angriffspunkte macht, ſich ſelbſt auf
keinen Fall byzantiniſcher Kriecherei und Lob-
hudelei ſchuldig macht. Allein weit gefehlt.
Wer die genügende Urteilsfähigkeit beſitzt, um
ſich durch den äußern Schein nicht blenden
zu laſſen, der ſieht ſehr bald ein, daß der
auf die niedrigſten Jntereſſen und Inſtinkte
ſpekulierende Byzantinismus die Haupt und
Kardinal-Eigenſchaft gerade jener Partei iſt,
die täglich mit den ſchärfſten Worten gegen
ihre Gegner den Vorwurf des Byzantinis-
mus erhebt, oder mit andern Worten, daß
die ſozialdemokratiſche Agitation eine Agi-
tation des vollendeten Byzantinismus iſt
freilich nicht des Byzantinismus vor Fürſten-
thronen, ſondern des noch zehnmal niedrigern
und verächtlichern Byzantinismus vor der
großen Maſſe oder dem Proletariat.

Man kann einen ſozialdemokratiſchen
Byzantinismus ganz direkter und einen mehr
indirekter Art unterſcheiden. Was den erſtern
anbetrifft, der ſich in offenſichtlichen, ung
verblümten Sa,meicheleien und Lobhudeleien
äußert, ſo ſind davon in der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe täglich die glanzvollſten
Leiſtungen anzutreffen. Jede Nummer des
„Vorwärts“ bietet ſolche dar. Redensarten
wie „die Arbeiter, die Kraft und das Mark
der Nation gehören zu den harmloſeſten
ihrer Art. Höherer Schwung der Gefühle
verrät ſich ſchon in den Worten: „Auf den
Schultern der Arbeiterſchaft ruht das Schick-
ſal der Nation, wie der geſamten menſchlichen
Geſellſchaft.“ Noch ſchönere Blüten aber treibt
die Kunſt des Bauchrutſchens, wenn von der
„in den Arbeitern am edelſten verkörperten
Nation“ die Rede iſt. Wie erhaben fühlt
ſich doch der Arbeiter, wie durchdrungen von
der lauten Wahrhaftigkeit ſeines Blattes und
ſeiner Partei, wenn er derartige Schmeiche-
leien lieſt. Der proletariſche Größenwahn,
wie er uns in der ſozialdemokratiſchen Be
wegung auf ſo abſtoßende Weiſe entgegen-
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tritt, wird der Maſſe geradezu ſyſtematiſch
eingepflanzt.

Ein weniger direktes, aber darum nicht
minder wirkungsvolles Kunſtſtückbyzantiniſcher
Verherrlichung der Maſſe beſteht darin, daß
die ſozialdemokratiſchen Agitatoren den Arbeiter
als den Erzeuger aller Werte, alles
Beſitzes und Genuſſes derjenigen, in deren
Dienſten er ſteht, hinſtellen. Jhm ge-
bühre deshalb auch der Hauptanteil an dem
Ertrage der Arbeit, ſtatt daß er ſich mit
Wochenlohn begnügen müſſe. Hiermit ſichert
ſich die Sozialdemokratie die unbedingte Partei
folge der handarbeitenden Klaſſe, deren Lohn-
intereſſe ſolche Argumentation natürlich für
bare Münze nimmt. Gar lieblich tönt ein
derartiges Gerede der Demagogie, ſo hand-
greiflich unwahr es auch iſt, den Lohnarbeitern
in die Ohren. Jhrem materiellen Jntereſſen-
Inſtinkte wird damit auf die wirkſamſte
Weiſe geſchmeichelt.

So kennzeichnet ſich die geſamte ſozialde-
mokratiſche Partei- Agitation in Parlament
und Preſſe wie in der Volksverſammlung
und im Flugblatt als eine Spekulation auf
die materiellen Jntereſſen und Jnſtinkte der
Maſſe, als bewußtes Streben, die Gunſt und
Wahlzettel dieſer Maſſe mit allen Kniffen
und Mitteln zu erlangen, kurz als Byzanti-
nismus niedrigſter Art. „Rote Byzantiner“
iſt in der Tat eine treffend gewählte Be-
zeichnung, um das innerſte und eigentliche
Weſen der Sozialdemokratie zum Ausdrucke
zu bringen.

Freiſinn und Sozialdemokratie.
Die Sozialdemokratie iſt wütend darüber,

daß ſich der Freiſinn ihr nicht gänzlich unter-
wirft. Während nämlich die Freiſinnige
Vereinigung in gegebenenbeſchloſſen hat, in geg
Fällen mit der Sozialdemokratie bei den
nächſten preußiſchen Landtagswahlen zu
ſammenzugehen, iſt die Freiſinnige Volks-
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partei noch der Anſicht, man ſolle doch erſt
abwarten, ob die Sozialdemokratie bei den
Urwahlen tatſächlich ſoviel Wahlmänner
durchbringt, daß es überhaupt lohnt, mit
ihr eine Bundesgenoſſenſchaft einzugehen.
Die Sozialdemokratie wünſcht unbedingte
Unterwerfung unter ihren Willen. Da ſie
dieſe nicht gleich gefunden hat, ſo überſchüttet
ſie den Richterſchen Freiſinnsflügel mit den
bei ihr bekannten Schimpfereien. Abzuwarten
bleibt, was die Freiſinnige Volkspartei zwiſchen
den beiden Wahlakten tun wird. Qui vivra,
verra. Wir meinen, daß im letzten Augen-
blick der geſamte Freiſinn mit der Sozial-
demokratie paktieren wird, ſobald es ſein
Vorteil bei der Erlangung von Mandaten
erheiſcht. Er wird eben handeln, wie er es
ſtets getan hat. Hieran aber liegt es haupt-
ſächlich, daß die von ſo vielen Seiten ge-
wünſchte Einigkeit aller ſtaatserhaltenden
Parteien gegenüber der Sozialdemokratie nicht
zu Stande kommt. Es iſt ziemlich gewiß,
daß die Regierung nur dann mit einer Aktion
gegen die Sozialdemokratie beginnen wird,
wenn ſie darauf rechnen kann, daß hinter ihr
eine geſchloſſene Macht im Volke und Parla-
mente ſteht, die die Bekämpfung der Sozial-
demokratie durchgeſetzt haben will. Der Frei-
finn hindert den Zuſammenſchlußz dadurch,
daß er ſelbſt immer von Neuem mit der So-
zialdemokratie paktiert und daß er andere
Kreiſe mit den Jdeen von der Harmloſig-
keit der Sozialdemokratie anzuſtecken verſucht.
Unter dieſem Geſichtspunkte erlangt das Ver
hältnis zwiſchen Freiſinn und Sozialdemo-
kratie eine über die fraktionellen Momente
hinausgehende Bedeutung. Es wird durch
das Verhalten des Freiſinns Uneinigkeit in
die Reihen der ſtaatserhaltenden Parteien ge-
bracht. Ein Teil der freiſinnigen Wähler
fühlt das auch heraus. Deshalb macht ſich
hin und wieder ein Widerſpruch gegen die
Politik derjenigen Freiſinnsführer, die An-
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Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(60. Fortſetzung.)
Eine Weile lag Thea auch ſtill mit ge

ſchloſſenen Augen, ſodaß Frau Lindner glaubte,
ſie wäre eingeſchlafen.

Plötzlich machte ſie eine Bewegung, als
wolle ſie ſich haſtig aufrichten, doch ihre ge-
ſchwächten Gliedmaßen verſagten den Dienſt.

Angſtvoll, verſtört blickte ſie um ſich.
„Und das Kind, Mama mein Kind
Frau Lindner ſtreichelte ſanft Theas Hände.
„Frage nicht nach dem Kinde wenig-

ſtens jetzt noch nicht. Wenn Du ganz her-
geſtellt biſt, mein Herz, erzähle ich Dir, wie
es Dir ergangen. Es hat nach Gottes un-
erforſchlichem und weiſem Ratſchluß alles ſo
geſchehen ſollen. Beuge Dich dem Willen, der
uns Menſchen väterlich regiert.“

Frau Lindner redete noch eine Zeitlang in
dieſem Sinne weiter. Sanft und beſchwichtigend
erklangen ihre Worte. Man hätte von der
oft ſo derben Frau nicht vermutet, daß ſie ſo
zart zu tröſten verſtände.

Thea war noch zu krank, zu kraftlos, um in
laute Verzweiflung auszubrechen. Jhr Denk-
vermögen war durch die Krankheit, welche ſie
beinahe an den Rand des Grabes gebracht,
wie gelähmt.

Sie ließ die Worte der Mutter über ſich
ergehen wie eine ſanfte, lindernde Welle,
welche den ſtarren Schmerz ihres Jnnern
löſte, wenn auch nicht beſchwichtigte. Sie

entſann ſich noch nicht deutlich der Scene,
welche ſich kurz vor ihrer Erkrankung zuge-
tragen und dieſe herbeigeführt, ſie dachte eben
nur daran, daß ſie das ihr vom Himmel ſo
gnädig verheißene Weſen nimmermehr an ihr
Herz würde drücken können.

Langſam ſchlichen ſich brennende Tränen
über Theas Wangen.

„Weine nur ja nicht bat Frau Lindner
beſorgt.

„Jch hätte es ſo ſehr lieb gehabt ge-
rade dieſes Kind.“

Bei all' den Enttäuſchungen, welche Thea
ihre ſo himmelhoch jauchzend begonnene Ehe
gebracht, hatte ſie geglaubt, daß die Geburt
des Kindes vieles, wenn auch nicht alles,
ausgleichen und verſöhnen müßte.

Allmählich entſinnt ſich Thea genau aller
Geſchehniſſe. Zuerſt iſt ihr's, als müſſe ſie
Walter haſſen, dann aber gewinnen mildere
h verſöhnlichere Regungen die Oberhand
in ihr.

Menſchen, welche dem Tod ins Antlitz ge-
ſchaut, denken kurz darauf ſelten hart.

Auch Thea vergab.
Als ſie, nachdem die Gefahr bei ihr vor

über war, Walter zum erſten Male wiederſah,
als er an ihrem Lager niederkniete und ſie
mit um Verzeihung flehendem Blick anſchaute,
als er ihre Hand faſt demütig an die Lippen
führte; da gelobte ſie ſich's, nicht richten zu
wollen, ſondern zu verſuchen, einen andern
Menſchen aus ihm zu machen.

Der Beginn dieſer Aufgabe, die ſie ſich
ſtellte, ſollte der Anfang eines neuen Lebens-

weges ſein, den ſie nach ihrer Geneſung zu
betreten entſchloſſen war,

Thea rechnete es Walter auch hoch an, daß
er, obgleich er oft in ſpöttiſchem Ton von
ihrer Mutter geſprochen, ſich gegen die alte
Frau jetzt artig und zuvorkommend betrug.

Allerdings ſah er Frau Lindner wenig.
Sie hielt ſich faſt nur im Krankenzimmer
auf. Aber wenn er dort mit ihr zuſammen-
traf, zeigte er ſich als liebenswürdigſter
Schwiegerſohn.

Er hegte die Befürchtung, daß Thea ſich
ihrer Mutter anvertraut hätte, und ſcheute
die gerechten Vorwürfe derſelben, wie er über-
haupt gern jeder Scene aus dem Wege ging.

Thea hatte jedoch mit keiner Silbe verraten,
daß der von ihr entdeckte Treubruch des
Gatten die Urſache ihrer Erkrankung geweſen.

Wie ſehr Walter ſie vernachläſſigte, ſollte
uiemand aus ihrem Munde erfahren.

Stolz und Scham geboten ihr, zu ſchweigen.
Frau Lindner machte ſich, ſeit ſie im Hauſe

ihrer Tochter wohnte, längſt ihre eigenen Ge-
danken.

XXX.
„Das iſt nicht der richtige Mann für meine

Thea.“
Dieſe Worte wiederholte ſich Frau Lindner

häufig in ihren Gedanken.
Nicht, daß ſie etwas Direktes gegen Walter

vorzubringen gewußt hätte, aber es gab doch
ſo manches, was die einfache, brave Schwieger
mutter, deren verſtändige Einſicht der Schwieger-
ſohn entſchieden unterſchätzte, zum Nachdenken
zwang.

Auch war ſie hin und wieder einem kleinen
Plauder- und Klatſchſtündchen mit der Köchin
oder Theas Kammerjungfer Anjuta garnicht
abgeneigt.

Da erfuhr ſie denn allerlei
Eigentlich taten die Dienſtboten nur ge-

rade das, was ſie wollten. Weder Walter
noch Thea verlangten viel von ihnen.

Jm Hintergrunde ging manches drunter
und drüber, dadurch aber geſtaltete ſich die
Wirtſchaft im Hauſe zu einer ſehr koſtſpieligen.

Frau Lindner, an Sparſamkeit und Ein-
ſchränkung gewöhnt, erſtarrte faſt vor heim-
lichem Entſetzen, als ſie wahrnahm, wieviel

und verdorben wurde.
Sie beſchloß, vor ihrer Abreiſe mit ihrer

Tochter ein Wörtchen zu reden; denn ſie hielt
dies für ihre Mutterpflicht.

Zu ſpät bedauerte ſie, Thea nicht mehr
zur Wirtſchaftlichkeit angehalten zu haben.
Nun ſah ſie die Folgen ihrer falſchen Erziehung.

Als Thea zum erſten Mal ihre müden
Schritte aus dem Krankenzimmer in die
übrigen Wohnräume lenkie, begann Frau
Lindner ernſtlich an ihre Heimreiſe zu denken.

Schon viel zu lange, wie ihr dünkte, hatte
ſie ihren alten, hilfloſen Lebensgefährten
fremder Fürſorge überlaſſen.

Thea ſah die Mutter zwar ungern ſcheiden,
doch war es ihr wieder ganz lieb, mit Walter
allein zu bleiben.

(Fortſetzung folgt.)
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ſchluß an die Sozialdemokratie zu erlangen
ſuchen, geltend. Dieſe Kreiſe ſind aber zu
ſchwach, um die Politik ihrer Partei auf
eine andere Bahn zu bringen. Einzelne
Führer dringen, auch wenn ſie zeitweilig
unterliegen, doch immer wieder mit ihrer
Anſchauung durch, was am beſten in den
Vorgängen innerhalb der Freiſinnigen Ver-
einigung zu beobachten iſt. Und wenn der
Führer der Freiſinnigen Volkspartei auch das
Weſen der Sozialdemokratie ganz genau kennt,
die Parteipreſſe iſt ſtets bereit, mit der So
zialdemokratie Hand in Hand zu gehen. Der
Freiſinn iſt trotz aller Vorgänge der letzten
Zeit von der Sozialdemokratie nicht ſo ab-
zubringen, daß er mit den übrigen Parteien
zuſammen die Umſturzpartei mit allen nur
möglichen Mitteln bekämpfen würde. Eine
volle Geſchloſſenheit in dieſem Kampfe aber
würde eine durchaus notwendige Vorbedingung
ſein. Der Freiſinn wird deshalb auch den
Vorwurf nicht abweiſen können, daß er es
in erſter Linie iſt, der die wirkſame Be-
kämpfung der ihm bei den Landtagswahlen
ſo läſtig werdenden Sozialdemokratie ver
hindert.

Frankreich, England und Rußland.
London, 11. Okt.

„L'alliance est malade“, das iſt die Klage,
die ſich ſchon ſeit einiger Zeit in Frankreich
wie in Rußland vernehmen läßt. Fürſt Meſt
ſcherski, der bekannte ruſſiſche Publiziſt, der
ſich mehrere Monate in der franzöſiſchen
Hauptſtadt aufgehalten hat, erklärt, daß ſich
in Frankreich die Sympathien für Rußland
während des letzten Jahres bedeutend abge-
kühlt haben.
in Rußland den Franzoſen ein lebhaftes Ent
gegenkommen bekundete und jeder Droſchken-
kutſcher am Newski-Proſpekt „Vive la FPrance!“
rief, gab man auch in Frankreich einem ſehr
warmen Empfinden Ausdruck. Aber das iſt
anders geworden, ſagt Fürſt Meſtſcherski.
Heutzutage leugnet in Paris niemand mehr,
daß die Tage herzlicher Freundſchaft ſo gut
wie vorüber ſind. Den Grund dafür ſieht
er in dem Umſtande, daß die gegenwärtige
Regierung in Frankreich ſich aus Elementen
zuſammenſetzt, die dem ruſſiſchen Empfinden
ebenſo zuwider ſind wie den franzöſiſchen
Nationaliſten, und denen die Befeſtigung des
franzöſiſch ruſſiſchen Bündniſſes ebenſo gleich
gültig iſt, wie die Aufrechterhaltung der alten
Traditionen im franzöſiſchen Heere. Es
iſt nicht zu erwarten, daß diejenigen,
die ſich unter dem geheimen, aber überaus
mächtigen Einfluß des Herrn Jaures befinden,
dem franzöſiſch ruſſiſchen Bündnis irgend
welchen Wert beimeſſen. Ein wirkliches
Kooperieren zwiſchen einem autokratiſchen
Staate und einer Republik, heißt es in den
Darlegungen des Fürſten Meſtſcherski weiter,
iſt eine Unmöglichkeit, da letztere jederzeit ein
politiſches Programm annehmen kann, das
auf der Zerſtörung aller jener geſellſchaftlichen
und politiſchen Grundlagen beruht, von denen
der Beſtand des erſteren abhängt. Frankreich
und Rußland ſind gegenwärtig nicht zwei
verbündete Staaten, ſondern es gibt zur Zeit
ein Rußland, das unter einer einzigen
Autorität handelt, und ein geteiltes Frankreich,
das ſich aus Gegnern und Anhängern der
Regierung des Herrn Combes zuſammenſetzt
einer Regierung, die in ihrem eigenen Lande
die Grundlagen zerſtört, auf denen Rußland
ſteht. Das Bündnis leidet daher an einer
ganz unverkennbaren Lähmung. Daß nun
aber die Franzoſen anderſeits in ihrer Freund
ſchaft mit den Engländern, denen ſie ſich
gelegentlich des Beſuches König Eduards
liebevoll um den Hals warfen, große Fort
ſchritte gemacht hätten, läßt ſich auch nicht
behaupten. Ein Schiedsvertrag zwiſchen den
beiden Mächten iſt allerdings in der Ver
handlung begriffen und wird, nach ofſiziöſen
Verſicherungen, auch wirklich zu ſtande kommen
Aber der Vertag wird nicht den mindeſten
praktiſchen Wert haben. Er bezieht ſich
nur auf die Entſcheidung gewiſſer juri-
diſcher alſo keiner politiſchen Streit-
punkte, die ſich aus einer verſchiedenartigen
Deutung von Verträgen ergeben oder in
Zukunft ergeben mögen. Aber bereits be-
ſtehende Streitfragen, durch welche die beider-
ſeitigen Jntereſſen in verſchiedenen Teilen
der Welt Aegypten, Neufundland, Marokko,
Siam u. ſ. w. berührt werden, ſind
ausdrücklich von ſchiedsrichterlicher Entſchei-
dung ausgeſchloſſen und müſſen, wenn ſie
ſich überhaupt friedlich ſchlichten laſſen, mit
Hülfe des regelmäßigen diplomatiſchen
Apparates gelöſt werden. Ein franzöſiſch-
engliſches Schiedsgericht würde alſo nur eine
ganz nutzloſe Nachahmung des von der Haager
Konferenz geſchaffenen Tribunals ſein, von
dem auch alle Fragen, die die vitalen Inter
eſſen und die Ehre der im Streit begriffenen

Vor mehreren Jahren, als man

die

Völker betreffen, ausgeſchloſſen ſind. „Die
neue Konvention“, bemerkt ſehr richtig ein
engliſches Blatt, „wird keineswegs die Streit-
fragen ungefährlich machen, die jederzeit die
freundſchaftlichen Beziehungen der beiden
Regierungen gefährden könnten. Die Ver-
tragsküſte von Neufundland, Aegypten, Siam,
die neuen Hebriden und Marokko, ſind immer
noch Sandbänke, an denen unſere neue Entente
jederzeit Schiffbruch leiden kann.“ Mögen
die Franzoſen alſo des ruſſiſchen Bündniſſes
müde ſein, ſo verſpricht ihnen doch die entente
cordiale mit England vor der Hand noch
keine beſonders reichliche Ernte zu bringen.

Die ruſſiſch- japaniſchen Beziehungen.
London, 14. Oktober. Vie beruhigenden

Verſicherungen der japaniſchen Geſandten hier,
in Berlin, Waſhington und Paris werden
hier ziemlich ſkeptiſch aufgenommen. Gerade-
zu Heiterkeit erregt die Erklärung des Pariſer
Geſandten, wonach die ruſſiſch japaniſchen
Beziehungen herzlich ſind.

London, 14. Okt. Die amerikaniſche
Regierung kam einer Blättermeldung aus
Waſhington zufolge in einer geſtern abge-
haltenen Kabinettsſitzung zu der Entſcheidung,
die Vereinigten Staaten hätten keinen Grund,
ſich in Oſtaſien im Kriegsfall einzu-
miſchen, falls ihre Vertragsrechte nicht verletzt
würden. Das Marinedepartement erteilte
zwei Kanonenbooten in Shanghai Befehl, ſo
fort nach Formoſa abzugehen.

Port Arthur, 14. Okt. Der Statt-
halter Alexejeff hat am Sonntag 76000 Sol-
daten beſichtigt, welche an dem Manöver der
größten ruſſiſchen Armee teilgenommen haben,
die jemals im fernen Oſten konzentriert war.
Den Fremden wurde jede Gelegenheit ge-
geben, dem Schauſpiele beizuwohnen. Die
geſamte ruſſiſche Stxeitmacht, die in der Nähe
von Port Arthur zur Verfügung ſteht, ſoll
nach amtlichen Mitteilungen 100000 Mann
betragen. Wie von Beamten angegeben wird,
haben dieſe Manöver den Zweck einer Demon-
ſtration gegenüber anderen Mächten. Zwei
Linienſchiffe und zwei Kreuzer ſind von Ruß-
land unterwegs, welche die ruſſiſche Flotte
anf dieſer Station verſtärken ſollen, die da-
durch nach Anſicht ruſſiſcher Offiziere der
Japans überlegen ſein wird.

Zur Balkan-Kriſe.
Cetinje, 13. Oktober. Die Regierung

hat einen Spezialkommiſſar nach
der türkiſchen Grenze geſandt, welcher die
Ereigniſſe anläßlich der Einführung neuer
Steuern verfolgen ſoll. Allem Anſcheine
nach werde volle Beruhigung eintreten.

Köln, 14. Oktober. Meldungen der
„Köln. Ztg.“ aus Monaſtir zufolge bedrohen
die Komitatſchis die ſerbiſchen Lehrer
in Ochrida mit Ermordung, falls ſie nicht

Schulen ſchließen, wozu auch die bul-
gariſchen Lehrer gezwungen worden ſind.

Wien, 14. Oktober. Die Blätter mel-
den aus Sofia: Bulgarien fordere
Genugtuung für den von türkiſchen
Truppen auf den bulgariſchen Grenzpoſten in
Karaivanitza unternommenen Angriff und
weigere ſich, in Verhandlungen über die Ab-
rüſtung einzutreten, bevor dieſe Genugtuung
gewährt ſei.

Das italieniſche Königspaar in Paris.
Merſeburg, 15. Oktober.

König Viktor Emanuel und Königin Helene
von Jtalien ſind geſtern nachmittag um 3
Uhr in Paris eingetroffen.

Bei dem Diner im Elyſée brachte Präſi-
dent Loubet folgenden, von allen An-
weſenden ſtehend angehörten Trinkſpruch
aus: „Sire! Frankreich iſt ſich der Bedeutung
des Beſuches, den Eure Majeſtät dem Prä-
ſidenten der Republik macht, bewußt; es ſieht
in dieſem Beſuche eine glänzende Kundgebung
des engen Einvernehmens, das zwiſchen den
Regierungen Jtaliens und Frankreichs her
geſtellt iſt und das in gleicher Weiſe den
Gefühlen und den Jntereſſen des italieniſchen
wie des franzöſiſchen Volkes entſpricht. Jn
der Gewißheit, daß beide Länder hinfort mit
gegenſeitigem Vertrauen und mit demſelben
guten Willen ihre nationale Aufgabe ver-
folgen können, begrüßt Frankreich mit auf-
richtiger, durch die huldreiche Anweſenheit
Jhrer Majeſtät der Königin noch verdoppelter
Freude die Ankunft Eurer Majeſtät. Von
ganzem Herzen erhebe ich im Namen Frank-
reichs und ſeiner Regierung mein Glas zu
Ehren Eurer Majeſtät und trinke auf den
Ruhm Jhrer Regierung, auf Jhr Wohl wie
auf das Wohl Jhrer Majeſtät der Königin,
Jhrer Majeſtät der Königin- Mutter und der
ganzen königlichen Familie und auf die
Größe und die Wohlfahrt Jtaliens.“

Der König von Jtalien antwortete
mit folgendem Toaſt, der von den Anweſenden
gleichfalls ſtehend angehört wurde: „Herr
Präſident! Die ſo liebenswürdigen Worte,
die Sie ſoeben an mich gerichtet haben, er
höhen die lebhafte Genugtuung, die ich in
dieſem Augenblicke empfinde. Der enthuſiaſtiſche
Empfang, welchen die Stadt Paris und das
geſamte Frankreich der Königin und mir
vereitet haben, hat uns ſo tief gerührt. Wie
Sie, Herr Präſident, ſehe ich in einem
ſolchen Empfange etwas mehr als eine
einfache Kundgebung dieſer ausgeſuchten
Höflichkeit, die eine der traditionellen Eigen-
ſchaften der edlen franzöſiſchen Nation iſt.
Mit Recht ſieht Frankreich meine Gegenwart
in Paris als ein natürliches Ergebnis des
zwiſchen unſeren beiden Ländern glücklich
vollendeten Werkes der Annäherung an. Die
Intereſſen Jtaliens gehen dahin, daß es mit
allen ſeinen Kräften die Erhaltung des
Friedens wünſcht, und ſeine Stellung in

Europa ſetzt es in die Lage, durch ſeine Haltung
zur Verwirklichung dieſes in hohem Maße
der Ziviliſation dienenden Ergebniſſes beizu-
tragen. Nach dieſem Zwecke richten ſich meine
heißeſten Beſtrebungen, ebenſo wie die be-
ſtändigen Bemühuugen meiner Regierung.
Jch weiß, daß meine Gefühle von Frankreich
und von der Regierung der Republik ge-
teilt werden; ich bin daher doppelt glücklich,
mich heute auf franzöſiſchem Boden zu be-
finden, glücklich über die Herzlichkeit, die man
der Königin und mir bezeigt, glücklich, mein
Glas auf Jhre Geſundheit, Herr Präſident,
und auf die Größe und Wohlfahrt Frank-
reichs zu erheben.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten er-
freuen ſich in Hubertusſtock beſten
Wohlſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Wie die antiſemitiſche „Staatsbürger-
zeitung“ meldet, ſind die Geſuche ihres
Leiters Bruhn und ihres Redakteurs
Bötticher wegen Begnadigung abgelehnt
worden. Beide waren wegen Umwandlung
der gegen ſie anläßlich der Veröffentlichung
in der Konitzer Angelegenheit erkannten
Gefängnisſtrafe von 6 bezw. 12 Monaten in
Feſtungshaft vorſtellig geworden. Dieſe Ver-
öffentlichung der Ablehnung ihres Geſuches
iſt wegen der kürzlich gemeldeten Begnadigung
Levys erfolgt. Red.)

Gegen Eugen Richter ſchreibt der „Vor-
wärts“: „Kein freiſinniger Abgeordneter
wird mit unſerer Hülfe in den Landtag
kommen, ſofern nicht unſerebeſcheidenen, allzu be-
ſcheidenen Bedingungen erfüllt werden. Mag
denn das Ende des Freiſinns kommen!“

Köln, 13. Oktober. Die ultramontane
Preſſe berichtet, daß der Kölner Erzbiſchof
Fiſcher mit mehreren Domkapitularen aus
Köln und Aachen über die deutſche Grenze
gefahren iſt, um an einer größeren Feierlich-
keit teilzunehmen, die in der holländiſchen
Niederlaſſung der „deutſchen“ Jeſuiten
zu Valkenburg am 7. Oktober ſtattgefunden
hat. Der Kardinal hielt dabei eine längere
Anſprache an die verſammelten Jeſuiten,
„worin er ſich erging in der Hervorhebung
der wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Jeſuiten-
väter der deutſchen Ordensprovinz. Dieſe
führte er zurück auf die eiſerne Treue, mit
welcher an dem alten, durch Jahrhunderte be-
währten Studiengang, der ſich auf das feinſte
Verſtändnis der menſchlichen Seele und ihrer
Kräfte gründe, von den Jeſuiten feſtgehalten
werde. Rühmend gedachte der Kirchenfürſt
ebenfalls der umfaſſenden ſeelſorgeriſchen
Tätigkeit der Jeſuiten und gab der Hoffnung
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auf ihre baldige Rückkehr in das Vaterland
einen lebhaften Ausdruck.“

Streikaufruhr der Textilarbeiter.
Armentières, 14. Okt. Die Unruhen

dauerten geſtern abend bis gegen 9 Uhr. Bei
Einbruch der Dunkelheit errichteten die Meuterer
aus Einrichtungsſtücken, die ſie aus den
Häuſern geraubt hatten, aus Eiſendrähten
und Pflaſterſteinen Barrikaden. Ein Fabri-
kant wurde angehalten und gegen ihn ein
Revolverſchuß abgefeuert, der jedoch fehlging.
Ein Haus wurde in Brand geſteckt und die
Feuerwehr verhindert, ihn zu löſchen, ſodaß
Soldaten die Löſcharbeiten vornehmen mußten.
Dank dem ſtarken Militäraufgebot wurde die
Ruhe wiederhergeſtellt.

Cokales.
Merſeburg, 15. Oktober.

Angeſchoſſen. Jn einem Grundſtück
der hieſigen Unteraltenburg wurde am Dienstag
nachmittag gegen 2 Uhr die Arbeitsfrau T.
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daß der Dieb ermittelt werden konnte.
lich gelang dies in einer der letzten Nächte

j gendarmen Baumert.

nicht zu vergeſſen.

durch einen Teſchinſchuß am rechten Ober
arm verletzt. Der hinzugezogene Arzt ent-
fernte die kleine Kugel aus der Wunde, die

vorausſichtlich bald heilen wird. Der unvor
ſichtige Schütze, ein junger Mann, hat nach
Sperlingen geſchoſſen und, da er die Frau
doch wohl nicht für eiuen Sperling anſehen
konnte, jedenfalls die Flugbahn ſeiner Kugel
nicht genügend in Rechnung gezogen.

Jn frecher Weiſe beläſtigt wurde
am Dienstag mittag in der Halleſchen Straße
von heimgehenden Arbeitern eine hieſige
junge Dame und zwar wegen ihrer Kleidung!

Da niemand in der Nähe war, kamen die
Burſchen leider ungeſtraft davon.

Die Rekruten für die hier z. Z. gar-
niſonierende Kompagnie Jnfanterie ſind
geſtern hier eingetroffen.

Der Gotthardtsteich wird heute aus-
gefiſcht.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Okt. Ueber das Pferde-

Rennen zu Halle am 10. und 11. Okt.
bringt der Deutſche Sport“ folgende be-
merkenswerte Auslaſſungen: „Sportlich brachte
der zweite Tag des Meetings mehr Anregung
als der Sonnabend, auch in wetterlicher Be-
ziehung war er freundlicher, denn Wind und
Sturm hatten ſich gelegt, und wenn auch be
wölkt, gab es doch keinen Regen. Der Beſuch
war erheblich ſtärker als vierundzwanzig
Stunden zuvor und noch nach dem erſten
Rennen ſtrömten viele aus Stadt und Land
auf den Rennplatz, ein Wink für den veran
ſtaltenden Verein, die Rennen eine halbe
Stunde ſpäter, um 1/,3 ſtatt um 2 Uhr be-
ginnen zu laſſen, denn es iſt ein weiter Weg
von der Stadt bis zu den Paſſendorfer
Wieſen. Auch ein oder zwei Sonderzüge auf
der Linie Halle--Hettſtedt mit einer Halteſtelle
in der Nähe der Rennbahn ſollten von der
Eiſenbahn- Verwaltung unſchwer zu erlangen
ſein und damit ein bequemes Verkehrsmittel
geſchaffen werden, das heute noch fehlt.
Der beſte Weg, das Jntereſſe der Hallenſer
in noch höherem Maße für das Rennen an
zuregen, erblicken wir darin, wenn der Vor
ſtand des Sächſiſch Thüringiſchen Reiter-
Vereins ſich ein ſtändiges Lokal-Komitee
kooptiert, beſtehend aus angeſehenen Bürgern
akler Berufe, die Vertreter der Tagespreſſe

Ein ſolches Lokal-Komitee
würde mehr noch als es der früher in Merſe
burg, jetzt in Torgau anſäſſige Verein ver-
mag, an Ort und Stelle für die Sache der
Rennen zu wirken im Stande ſein. Das
Lokal-Komitee könnte auch erfolgreich nach
Berlin wirken, denn kein zweiter Rennplatz
im Reiche iſt ſo bequem von der Hauptſtadt
zu erreichen wie Halle, wo der Morgenſchnell-
zug mit Speiſewagen, ab Anhalter Bahnhof
10 Uhr 30 Min., bereits 12 Uhr 29 Min.
eintrifft. Und ebenſo bequem iſt die Rück-
fahrt. Dann wird es auch ein Leichtes, die
im allgemeinen noch mäßigen Preiſe zu er-
höhen denn daß Halle als Rennplatz ſich
großer Beliebtheit bei unſeren Hindernis-
Renſtallbeſitzern erfreut, hat auch das dies
jährige Meeting wieder bewieſen, vor allem
beim Nennungsſchluß, ſo daß der Zuſchuß
des Vereins zu den Preiſen nicht allzu be
deutend wäre.“

Weißenfels, 14. Oktober. Geſtern in
der fünften Stunde geriet in der Großen
Burgſtraße vor dem Fleiſcher Knörrichſchen
Laden ein elfjähriger Knabe unter
ein ſchweres Laſt geſchirr. Der Lenker
einer Karre, der ſich auf dieſelbe geſetzt hatte
und ſie, die Deichſel zwiſchen den Beinen,
lenkte, fuhr den Schloßberg herunter. Vor
dem obengenannten Laden drehte ſich die
Karre herum und warf den auf ihr ſitzenden
Knaben direkt unter das Geſchirr. Sehr
ſchwer verletzt wurde der Knabe zum Dr.
Wunderwald geſchafft. Nachmittags iſt der
Bedauernswerte ſeinen Verletzungen erlegen.

Bad Köſen, 14. Okt. Der Magiſtrat
hatte während der Amtsdauer des Referendars

Schulz den Elektromechaniker Buchholz
plötzlich ſeines Poſtens enthoben, ohne die
feſtgeſetzte Kündigungszeit einzuhalten. Hier-
gegen hatte Buchholz Klage angeſtrengt, und
dieſer Prozeß iſt jetzt zu Ungunſten der Stadt
gemeinde entſchieden worden.

Erfurt, 13. Oktober. Den Bock zum
Gärtner hatte ein in der Nähe Erfurts
belegener preußiſcher Ort. Wiederholt kamen
dort zur Nachtzeit Felddiebſtähle vor,

und

dem in Jlversgehofen ſtationierten Fuß-
Dieſer hatte die Tätig-

keit des Amtsdieners und Nachtwächters zu
inſpizieren, traf ihn aber nirgends an.
Schließlich ſtellte ſich der Gendarm in un
mittelbarer Nähe des Gehöftes des Geſuchten
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auf und hatte die Genugtuung, dieſen bald
mit einer Laſt Runkel- und Kohlrüben an-
kommen zu ſehen, welche er über die Planke
in ſeinen Hof ſchleuderte. Nunmehr nahm
der Gendarm den überraſchten Nachtwächter
feſt und transportierte ihn nach der Wohnung
des Amtsvorſtehers.

Brehna, 13. Oktober. Gegen 3 Uhr
brannte die Scheune des Oekonomen und
Mühlenbeſitzers Brandt in der Halleſchen-
Straße mit den Ernteerträgniſſen und land-
wirtſchaftlichen Maſchinen vollſtändig nieder.
Es ſoll nur die Ernte verſichert ſein. Der
freiwilligen Feuerwehr, welche ſchnell zur
Stelle war, gelang es, das Feuer auf den
Herd zu beſchränken.

Aken, 14. Oktober. Jetzt hat man elb-
abwärts beim Kilometerſtein 7,7 des Aken-
Roſenburger Deiches, am ſog. Kaplansweg
in der Lödderitzer Forſt das Vorkommen der
Biber deutlich nachgewieſen. Hier befinden
ſich größere Waſſerlachen, vielleicht Reſte eines
ehemaligen Elbarmes. Jn dieſen haben ſich
ſeit längerer Zeit Biber aufgehalten; ihr
Vorhandenſein war auch bei den Forſtleuten
mehr oder weniger bekannt. Jetzt haben dieſe
Biber ein deutliches Lebenszeichen von ſich
gegeben und zwar auf der der Elbe abge-
wandten Seite des Dammes. Neun Pappeln
von einer Stärke bis zu 30 Zentimeter
liegen, von den Bibern abgenagt, an der
Erde und zwar auf einem Raume von noch
nicht 10 Quadratmetern. Die Stelle erweckt
den Anſchein, als ob ein Wirbelwind hier
gehauſt hätte. Von den Stämmen, beſonders
von denen, die nach dem Damme zu liegen,
ſind die Zweige abgenagt und von den Bibern
über den Damm hinweg bis zu den Waſſer
Iöchern geſchleppt worden. Die Zweige dienen
bekanntlich einmal zur Herrichtung der Woh
nung, zweitens aber auch zur Nahrung, da
die Rinde von den Tieren gern abgenagt
wird. Jn der Nähe der Löcher liegen auch
einige Eichen von geringem Durchmeſſer,
Weiden und Rüſtern, die alle von den Bibern
abgenagt ſind. Bei einigem Suchen findet
man auch die Zugangsſtelle zu den einfachen
Biberbauen, die bekanntlich immer ſo liegen,
daß ſie auch bei niedrigſtem Waſſerſtande
vom Grunde aus zu erreichen ſind, und die
Fährten der Biber auf dem Lande. Man hat
es hier mit einer ganzen Kolonie zu tun.
Die Biber werden, da ſie nur noch ſelten vor-
kommen, geſchützt. Jhre Wühlerei iſt nicht
ſo intenſiv, daß ſie den Deichen gefährlich
werden könnten.

Grofß-Salze, 13. Okt. Jm Hauſe des
Maurers Deicke hier hielt ſich die von ihrem
Mann getrennt lebende Schweſter der Frau
Deicke auf. Plötzlich erſchien deren Ehemann
Bade witz dort, um ſich an ſeiner Frau
zu rächen. Nach einem heftigen Wortwechſel
zog er eine Flaſche Salpeterſäure aus der
Taſche und übergoß damit der ahnungsloſen
Frau das Geſicht und die Hände, ſodaß ſie
furchtbar verletzt wurde. Dann begab ſich B.
nach Kalbe, um zuerſt ſeine dort weilenden
Kinder und dann ſich ſelbſt umzubringen.
Die telegraphiſch benachrichtigte Polizei faßte
ihn bei ſeinem Eintreffen dort ab.

Vermiſchtes.
Rudolſtadt, 14. Okt. Der 2ljährige Schloſſer

Beyer wurde in der vorigen Nacht auf dem Wege
von Saalfeld hierher in der Nähe des Schwarza-
Ueberganges vom Eiſenbahnzuge getötet. Der
Körper wurde furchtbar auseinandergeriſſen, der
Kopf lag abſeits. Es iſt anzunehmen, daß B. bei
dem ſtarken Nebel das Herankommen des Zuges
nicht bemerkte.

Ohrdruf, 14. Okt. Jm benachbarten Orte
Herrnhof brach in der vergangenen Nacht Groß-
feuer aus. 2 Wohnhäuſer, 6 Seitengebäude, 7
Scheunen und 6 Stallungen ſind vollſtändig nieder
gebrannt. Den 10 Feuerwehren, die aus den be-
nachbarten Orten zu Hilfe eilten (darunter auch die
Gothaiſche), gelang es, das Feuer von weiterem
Umſichgreifen zurückzuhalten. Man vermutet Brand
ſtiftung.

Sonneberg, 14. Okt. In vergangener Nacht
wurden die Gebäulichkeiten des weltbekannten
Puppen und SpielwarenExporthauſes von Fleiſch
mann u. Krämer durch Feuer bis auf den Grund
zerſtört.

Bamberg, 14. Oktober. Bei der Ueberführung
des Dippold ins Zuchthaus iſt es hier nach der
„Allg. Ztg.“ noch zu beſonderen Auftritten gekommen.
Als die von der Polizei beſorgte Droſchke nicht ſofort
zur Stelle war, wurde die Lage für Dippold und
ſeine Wächter gefahrdrohend. Die Menge hatte den
Bahnſteig überſchritten. Ein Radfahrer ſtieß
Dippold mit ſeinem Rad auf den Rücken; dann
wurde der große Haufe zwar gegen einen Laternen
pfahl gedrängt, aber Dippold blieb umringt von
vielen hundert wütenden Menſchen. Es brauchte
nur einer den Anfang zu machen, und der grauſige
Fall eines Lynchgerichtes war verübt. Die begüti-
genden Worte der Polizeibeamten und die Ver-
ſicherung, daß es Dippold garnicht ſei, vermochten
an der drohenden Haltung der Menſchen nichts zu
ändern. Dipvold waor raſiert, ſein Geſichtsausdruck
frech, ſein Blick herausfordernd. Die Leute ver
ſuchten anfänglich, den Kutſcher vom Fahren abzu

doch ein Wink des Polizeiinſpektors ließ den
agen noch raſcher herbeieilen, und auf dieſe Weiſe
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wurden weitere Ausſchreitungen verhindert. Vor-
läuſig blieb Dippold in Bamberg. Die Ueberführung
nach dem Zuchthans Ebrach wird geheim gehalten,
da man weitere Ausſchreitungen fürchtet.

Trient, 14. Okt. Gutsbeſitzer Michael Weber
in Deutſch Metz wurde wegen Erbſchaftsſtreitig-
keiten von ſeinem eigenen Sohne erſchoſſen. Der
Mörder iſt flüchtig.

Gerichtszeitung.
Halberſtadt, 14. Oktober. Raubanfälle

im Harz, die im Sommer dieſes Jahres große
Beunruhigung hervorgerufen hatten, fanden vor
dem Schwurgerichte ihre Sühne. Angeklagt waren
die Gelegenheitsarbeiter Warneck, aus Olendorf
und Zaun aus Beimbach wegen ſchweren Raubes,
Jm Auguſt kamen beide Angeklagte nach dem Harz,
um dort gemeinſchaftlich Fremde zu berauben. Jhre
erſten Opfer waren zwei Töchter des Rechtsanwalts
Rudolph-Leipzig, die ahnungslos auf dem Wege
zwiſchen Oderbrück und Braunlage ſpazieren gingen.
Die beiden Damen wurden von den Strolchen überfallen
und unter Drohungen aufgefordert, ihnen die Barſchaft
auszuhändigen. Da die Angeklagten indeſſen ſahen,
daß die Damen nicht viel Geld bei ſich trugen,
gaben ſie die Ueberfallenen frei. Bei Jlſenburg be
gegneten ſie dem 66 Jahre alten Ober-Regierungs-
rat Kaut; ſie baten ihn um eine kleine Unter-
ſtützung, die K. ihnen ſofort in freundlicher Weiſe
verabreichte. Als er eben im Begriff war, ſeinen
Weg wieder fortzuſetzen, überfielen ihn die Rowdies
von hinten und ſchlugen auf den alten Mann ein,
bis er beſinnungslos niederſtürzte. Dann beraubten
ſie ihn ſeiner Barſchaft. Beide Angeklagte wurden
von dem Schwurgerichte verurteilt; Warnecke er-
hieltſechs Jahre, Zaun fünf Jahre Gefängnis;
die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihnen auf je
fünf Jahre aberkannt.

Kleines Feuilleton.
Eine überaus peinliche Affäre macht

ſeit einiger Zeit in Danzig viel von ſich
reden. Der im vergangenen Herbſt verſtor-
bene Abg. Rickert hatte ſeiner Frau, mit der
er in zweiter Ehe vermählt war, neben dem
Nießbrauch ſeiner Villa in Zoppot eine Rente
von 5000 M. vermacht, welche die Erben von
Rickerts nicht unbeträchtlichem Nachlaß zahlen
ſollen. Die in den beſten Vermögens-
verhältniſſen lebenden Erben Dr. Heinrich
Rickert, ordentlicher Profeſſor der Philoſophie
in Freiburg im Breisgau, Frau Senats-
präſident Emily Germershauſen geb. Rickert
und Dr. Franz Rickert ſollen nun nach
Zahlung für einige Monate aus unbekannten
Gründen die Rente nicht weiter ge
leiſtet haben, ſodaß die Witwe Rickerts
zu ihrem Lebensunterhalt die Hilfe von ihren
und ihres verſtorbenen Mannes Freunden in
Anſpruch nehmen muß und den Rechtsweg
beſchritten hat. Jhr Rechtsbeiſtand iſt der
Landtagsabgeordnete und Stadtverordneten-
vorſteher Keruth in Danzig.

Ein ſchwerer Automobilunfall iſt
leider auch heute zu verzeichnen. Aus Trier
meldet der „Lok.-Anz.“: Ein von hier nach
Koblenz fahrendes Automobil erlitt in der
Nähe des Jnduſtrieortes Quint einen Rad-
reifenbruch und rannte infolge deſſen gegen
einen Baum. Jnfolge des heftigen Anpralls
wurden die fünf Jnſaſſen auf die Straße ge-
ſchleudert. Vier trugen ſchwere Verletzungen
davon und mußten nach einem benachbarten
Gutshofe verbracht werden.

Ein Seitenſtück zum Fall Dippold
entrollte die Verhandlung des Schwurgerichts
in Prenzlau. Die Arbeiterfrau Sophie
Heiner, verw. Fielitz, geb. Adolf aus Wilden-
burg, war, wie der „Poſt“ von dort geſchrieben
wird, der vorſätzlichen Tötung ihres Stief-
kindes beſchuldigt. Sie iſt ſeit Mai ds. Js.
mit dem Ziegelarbeiter Heiner in zweiter Ehe
verheiratet, der aus erſter Ehe vier Mädchen
im Alter von vier bis zwölf Jahren hatte.
Beſonders die vier- reſp. fünfjährige Agnes
und Frida hatten unter fortgeſetzten Miß-
handlungen der Stiefmutter zu leiden. Sie
wurden häufig mit dem Kopf an die Wand
geſtoßen und zwar an einer Stelle, wo ſich
ein hervorſtehender Nagel befand. Ferner
wurden ſie wiederholt gegen die Kanten des
Spindes geworfen und heftig auf die Erde
geſchleudert. Alle Begriffe aber überſteigt die
Schilderung, die zwei der Kinder von den
Mißhandlungen gaben, welche zum Tode
der kleinen Frida führten. Das Weib
band die Füße des Mädchens mit einem
Strick zuſammen und befeſtigte ihn ſodann
an dem Ofenhaken, ſo daß das Kind mit dem
Kopfe nach unten hing. Nach Verlauf von
einer Viertelſtunde warf ſie das Kind auf das
Bett und ſchlug es in unbarmherzigſter Weiſe.
Das Aufhängen an dem Ofenhaken wurde
mehrfach wiederholt. Später wurde das Kind
von dem entmenſchten Weib mit einem Strick
an den Bettpfoſten geſchnallt, wo es in un-
bekleidetem Zuſtande über eine Stunde aus-
halten mußte. Schließlich erlöſte der Tod
das bedauernswerte Weſen von ſeinem
Märtyrertum. Das Schwurgericht verurteilte
die Beſtie in Menſchengeſtalt zu zehn Jahren
Zuchthaus und Ehrverluſt aufdie gleiche Dauer.

Richtung auf die Rheinbrücke zu.
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Ein Reinfall. Man erzählt der „Tgl.“
Rodſch.“ folgende in nichtmilitäriſchen Kreiſen
wohl noch nicht allgemein bekannte Geſchichte: Jn
D., einer größeren rheiniſchen Garniſon, fand
vor einigen Jahren bei dem dort ſtehenden
Jnfanterie- Regiment eine Offiziersfelddienſt-
übung ſtatt. Hauptmann v. Z., der nicht
dienſtlich an der Ubung beteiligt war, ritt
als Zuſchauer aus der Stadt heraus in der

Hier an
gekommen, erblickt er dicht vor ſich den Di-
viſionskommandeur im Geſpräch mit dem
Brückenwärter begriffen. Z. wartet hinter
einem Buſche ruhig das Geſpräch ab und
reitet dann nach ſeiner Beendigung über die
Brücke weiter, kann ſich aber nicht ent-
halten, den Brückenwärter über den Verlauf
des Geſpräches zu befragen. Dieſer erzählt
ihm nun, daß Exzellenz mit ihm über die
Konſtruktion der Brücke uſw. geſprochen und
ihn zum Schluſſe über die Breite des Rheins
an der Brückenſtelle befragt, und daß er ihm
die Breite mit 734 Meter angegeben habe.
Daraufhin reitet v. Z. weiter und erreicht
auch bald den Schauplatz der Uebung. Nach
der Beendigung findet wie üblich die Be-
ſprechung ſtatt. Der Diviſionskommandeur
ſchließt ſich in ſeinem Urteil ganz dem Re-
gimentskommandeur an und weiſt zum Schluſſe
ſeiner Rede darauf hin, daß man keine Ge-
legenheit vorübergehen laſſen ſolle, um nach
einer ſolchen Uebung ein paar militäriſch
wichtige Entfernungen zu ſchätzen. „Hier

4 wäre z. B. eine vorzügliche Gelegenheit dazu,
um die Breite des Rheins an der Brücken-
ſtelle zu ſchätzen. Die Beſprechung fand
nämlich dicht an der bewußten Rheinbrücke
ſtatt. Fortfahrend ſagte darauf der Diviſions-
kommandeur: „Nun meine Herren, ſchätzen
Sie einmal dieſe Strecke.“ Der Oberſt und
die Stabsoffiziere nennen einige Entfernungen,
die dem hohen Vorgeſetzten nicht zu gefallen
ſcheinen. Er wendet ſich daher an den Haupt-
mann v. Z., der ganz ruhig geblieben iſt, mit
den Worten: „Nun, Herr Hauptmann, Jhre
Kompagnie ſchießt ja ſo gut, da wird ihr
Chef gewiß ein vorzüglicher Schätzer ſein;
wie weit ſchätzen Sie die Entfernung?“
„743 Meter, Euer Exzellenz,“ war die Ant-
wort von v. Z. „Sehr gut, ſehr gut, mein
lieber Z3.; welche Methode des Schätzens
haben Sie angewendet?“ „Jch habe auch
den Brückenwärter gefragt,“ lautet die Ant-
wort des v. Z.

Für 37,000 Neuyorker Kinder kein
Raum in den Schulen. Daß die Neu-
yorker Schulverhältniſſe ſehr im argen liegen,
da die Schulvecwaltung bei ihren Neubauten
mit der rieſigen Zunahme der Bevölkerung
nicht Schritt halten kann, iſt eine „drüben“
oft beklagte Tatſache. So ſchlimm wie jetzt
bei dem Beginn des Winters iſt es aber lange
nicht geweſen. Am Eröffnungstage der
Schulen meldeten ſich 475,173 Kinder, eine
Zunahme um 34,393 in dem einen Jahre,
und da ſchon früher die Schulräume bei
weitem nicht reichten, ſo war jetzt für 87,000
Kinder kein Platz vorhanden; damit ſie aber
nicht ohne Unterricht aufwachſen, wurde die
Einrichtung getroffen, daß die überzähligen
Kinder mit andern abwechſeln und auf dieſe
Weiſe wenigſtens die halbe Zahl Uuterrichts-
ſtunden genießen.

Ballonfahrt des Erzherzogs Leopold
Salvator. Ueber die Ballonfahrt des Erz-
herzogs Leopold Salvator hat nunmehr Graf
de la Vaulx, der Begleiter des Erzherzogs,
Bericht erſtattet. Der Graf erzählte nach dem
„Berl. Lok.-Anz.“: „Wir verließen Paris um
4 Uhr nachmittags, ließen den Mont Valösrien
zur Linken und ſetzten über die Seine in
700 Meter Höhe. Um 4 Uhr 40 Min. ſahen
wir den gleichzeitig mit uns aufgeſtiegenen
Ballon „Asroklub Nr. 2“, in deren Gondel
der Herzog und die Herzogin von Uzes,
Jacques Faure und der Zeichner Sem ſaßen
und fuhren dann dem Ballon „Orient“ mit
dem Prinzen Jayme von Bourbon vor. Der
„Orient“ ging nahe dem Erdboden und hatte
eine andere Windrichtung als wir. Wir
paſſierten bald darauf das Schloß Chantilly,
dann Compiègne, Noyon, St. Ouentin. Um
6 Uhr abends brach die Dunkelheit herein,
wir ſahen die Städte beleuchtet, paſſierten
die Meuſe, die Sümpfe von Peel und den
ſchönen, breiten Rhein in ſchnellſter Fahrt.
Um Mitternacht war es unter uns dunkel,
die Erde ſchlief, erſt um 1 Uhr ſahen
wir die Lichter von Bad Ems, und
dann fuhren wir über dichtbevölkertes Land,
aus deſſen Städten viele tauſend Lichter
emporblinkten. Wir ſtiegen zur Höhe von
1300 Metern und waren bald wieder in
völliger Finſternis. Später kamen wir über
eine Stadt, in der ein Feſt gefeiert. wurde,
hörten deutſche Lieder ſpielen, deren Klänge
der Erzherzog kannte, flogen über die Elbe
ſüdlich von Hamburg, alle ſehr friſch und
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wohlauf, nachdem wir abwechſelnd jeder ein
Weilchen geſchlafen hatten. Der Ballon
kommt in Regen und Nebel, immer in nord-
öſtlicher Richtung dahineilend. An dem Bellen
der Hunde und dem Krähen der Hähne er-
kannten wir, daß wir immer noch Land unter
uns hatten, aber bald merkten wir an den
Signalen der Sirenen, daß das Meer nicht
mehr weit war. Wir paſſierten eine große,
lebhafte Stadt es war Lübeck und
landeten bei Klingeberg, nordweſtlich von
Lübeck, vier Kilometer von der Oſtſee ent-
fernt. Da wir noch 140 Kilo Ballaſt in der
Gondel hatten, wäre eine Fortſetzung der
Fahrt leicht möglich geweſen. Der Nebel
aber ließ das Unternehmen doch bedenklich er
ſcheinen, und der Erzherzog war mit der er-
reichten Diſtanz völlig zufrieden.“

Erklärung.
Der in Nr. 242 des Kreisblattes abge-

druckte anonyme Nachtrag zu der Montags-
Verſammlung im evangeliſchen Arbeiterverein
nötigt mich zu folgender Erklärung:

I. Die Behauptung, die Verſammlung ſei
keine geſchloſſene geweſen, iſt unrichtig. Es
waren in der Anzeige außer den Mitgliedern
des evangeliſchen Arbeitervereins nur Gönner
und Freunde der evangel. Arbeitervereinsſache
eingeladen. Man konnte daher nicht er-
warten, daß „ein Genoſſe das Wort ergreifen
würde“. Nur ein beſonderes Entgegenkommen
des Vorſtandes ermöglichte es dem anweſenden
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei, in
die Debatte einzugreifen.

2. Es iſt eine ſchiefe Darſtellung vom
Gange der Debatte, wenn behauptet iſt, ich
habe auf die Aeußerung des „Genoſſen“:
„Wir wollen keine Revolution“, nur erwidert
„Man könne verſchiedener Meinung darüber
ſein, wo die Revolution anfängt und die

Reform aufhört; das ſeien eben fließende Be
griffe“. Jch habe vielmehr gerade das, was
der Einſender vermißt, ſehr ſcharf und deutlich
ausgeſprochen. Der ſozialdemokratiſche Redner
iſt von mir nachdrücklich darauf hingewieſen
worden, daß ſich ſeine zahmen Aeußerungen

durchaus nicht mit dem Beſchluſſe des Dres
dener Parteitages vereinigen ließen, in dem
der ſchärfſte Gegenſatz zur ganzen bürgerlichen
Geſellſchaft ausgeſprochen und der Umſturz
der beſtehenden Staatsordnung als Ziel be-
zeichnet ſei, das in raſchem Tempo mit allen
zu Gebote ſtehenden Mitteln erſtrebt werden
müſſe.

3. Zu der Schlußbemerkung: die
Konſervativen, welche letztere ſich allerdings
der Gunſt des Herrn Superintendent Bithorn
nicht ſonderlich zu erfeuen ſcheinen“, lag kein
Anlaß vor, da die konſervative Partei nur
beiläufig bei einer allgemeinen Charakteriſie-
rung des politiſchen Parteilebens erwähnt
wurde. Daß ich kein einſeitiger Parteigänger
bin, habe ich ſtets rückhaltlos vor der Oeffent
lichkeit gezeigt. Jch halte es mit
meiner Stellung als Paſtor einer
Gemeinde nicht für vereinbar, der
ergebene Diener einer beſtimmten
Partei zu ſein und habe es daher immer
für meine Pflicht angeſehn, wenn Anlaß da-
zu war, auf die Schäden aller Parteien hin
zuweiſen.

4. Es iſt wünſchenswert, daß Männer, die
als Gäſte in einer Verſammlung erſcheinen,
nicht nachträglich in einem anonymen Einge-
ſandt ihre Bedenken kundgeben, ſondern ſofort
offen ausſprechen, was ihnen mißfällt und
der Aufklärung bedürftig erſcheint. Auf die
Arbeiterwelt macht es keinen guten Eindruck,
wenn man ſich der perſönlichen Verhandlung
mit ihr entzieht und dann aus ſicherem Ver
ſteck heraus Kritik übt. Auch kann ein Red-
ner, der gefliſſentlich zeigt, daß er nicht zu
den „unbelehrbaren, fertigen und unfehlbaren“
Leuten gehört, erwarten, daß man ihm mit
offenem Viſir Auge in Auge entgegentritt.

Prof. Bithorn, Stiftsſuperintendent.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Kaſſel, 14. Oktober. Jn einem Coupé
erſter Klaſie des Schnellzuges Aachen--Kaſſel

wurde ein unbekannter junger
Mann erſchoſſen aufgefunden.

Breslau, 15. Okt. Auf dem Dominium
Zopten erkrankte die ganze Familie des
Viehwärters nach dem Genuß von Kuchen
unter Vergiftungserſcheinungen. Zwei
Kinder ſind bereits geſtorben.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Okt.: Wechſelnd wolkig, bedeckt, milde, Nebel.

Windig, Regen.
17. Okt. Wolkig mit Sonnenſchein, normal, auf-

friſchender Wind. Sturmwarnung.



Nummer 243 1963. Berſedurger Kreisblatt nebft „Jüuſtr. Sonntagsdlatt“ Freitag, den 16. Oktober.

Heute, Freitag:

Reſte Tag
Zum Verkauf gelangen in Preiſen

bedeutend herabgesetzt:
Reſte in Seidenſtoffen, ausreichend zu Bluſen

und Beſätzen,
Reſte in Buckskins und Paletotſtoffen,
Reſte in Gardinen und Möbelſtoffen,
Reſte in Jacken und Hemden-Barchenden,

Reſte in Leinen und Wäſchetuchen,
Reſtbeſtände in fertiger Wäſche und Schürzen.

Zedeutend unter Preis
ſolange der Vorrat di

großer Poſten WinterKinder-Jückchen
aus weiß und rot Lammfell, in verſchiedenen Größen,

Wert 2—-4 Mk, für 1,80 Mk.
großer Poſten DamenGolf Capes,

Wert 10--13 Mk, für 6.00 Mk.
großer Poſten WinterHerren Paletots

und Pelerinen Mäntel

ſtatt 20--30 Mk, für 10--20 Mk. 3222

Otto Dobkowit,

er
Vatenpiean

und Kerhbschnitzerei
empfehle eine großartige Auswahl vorgezeichneter Holzgegenſtände.

Reizende Sachen ausgegründeter Gegenſtände für Tief-
brand. gebeizter Gegenſtände für BrandmalereiNeuheit:

und Blumenkerbsechnitt. 3187)
Otto Bretſchneider, kl. Ritterſtr. 2.

Vorschuss-Verein zu Mersehburg,
ein getragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

I. P.
Wir beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen,

15. Oktober a. c. den

Checka Verleehrr
in den Bereich unſerer Geſchäftstätigkeit aufgenommen haben.

Mit dieſer Einrichtung bezwecken wir, dem geehrten Publikum eine
der bequemſten Formen des Geldverkehrs darzubieten und dadurch einem
Bedürfnis der Neuzeit entgegen zu kommen.

Die ſpeziellen Bedingungen für dieſen Verkehr ſind in unſerm
Kontor, Markt 31, zu erfahren, wo auch die Formulare und Beibücher
dazu, unentgeltlich verabfolgt werden.

Wir bitten, von unſerer neuen Einrichtung umfangreichen Gebrauch
zu machen und laden zu reger Beteiligung ergebenſt ein.

Gleichzeitig bringen wir unſere

m Stahlkammer ezur feuer- und diebesſicheren Aufbewahrung von Wertgegen-
ſtänden unſern Mitgliedern empfehlend in Erinnerung. (3225

daß wir ſeit dem

m EchtRuſſiſchen Knöterich

bei Aug. Berger, Entenplan 6.
Stadttheater in Halle a. S.

Freitag, 16. Oktober:
Der fliegende Holländer.

(Beamtenkarten gültig.)

Apollo Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Das phänomenale
Pracht-Programm.

W Leopolcks,
Ladys acrobats.

Die flotten Geifter.
Das größte exiſtierende Damen-

Enſemble, beſtehend aus

12 Damen.
Fr. Alfons

mit ſeinem großartigen Flug
Balance-Akt. (3178

Les Bogdanis
„das europäiſche Amazonenheer“.

Jean Bay er
mit ſeinem brillanten Schlager-

repertoir u. die übrigen
Glanznummern.

Griechische eine

V 5 dOtt'scher Einfuhr.
rgfältigste Pflege

Lagerung im deutschen
kür den Bezug der

unerreicht durch s
und lange
IIaupthause
edelstem Weine

Griechenlands
Friecr, Cart Ott,

Würzburg Ssind in Merseburg nur bei

Kniton Welzel,
Weinhandlung, Domplatz 10. S

zu haben. (285Wer 3es Aächte Ott'sche Weine
will. beachte die Firma und

die Schutzamarlke auf den
Flaschen-Aufschriften!

Frisch geschossene:

Ha enganz und zerlegt
wilde Kaninchen,

Ia. friſches Rehwild,
Faſanhähne- u. Hennen,
De Rebhühner,

junge Fett- u. Bratgänſe,
Enten, Suppenhühner

empfiehlt (3224Eumil Wolf.
utter, kier, Käse,
Schmal?, Molkerei-

Produkte,
ſtets friſch Braunschweiger
bemüse-Conserven,

Garantiert reine Getreide-Preßhefe,

Väckerei-BedarfsArtikel,

Kolonialwaren gutkochende
Hülsenfrüchte

empfiehlt Carl Rauch.
1927) Markt.

Durch meiner
Ctageſind meine Geſchä WWtgtalitger

bedeutend erweitert worden.
Dementſprechend ſind auch die Sortimente der einzelnen Waren

gattungen vergrößert.
Außerdem habe ich neu aufgenommen

Bett- und Tischwäsche
Ileiderstoſte eheVon letzteren erwähne ich u. a. Gerager Fabrikate
ſchwarz, elfenbein, einfarbig in ſoliden Qualitäten zu ſehr

abilligen Preiſen,
ferner wollene und halbwollene Haus und Straßenkleiderſtoffe, glatt,

meliert, genoppt und Bluſen-Neuheiten.
Zur gefl. Beſichtigung ladet ergebenſt ein

G. BrandGotthardtſtr. 12/13.

Bruchleidende.Meine von mir gefertigten Bandagen wie das angatomiſche Gummi-
Bruchband mit Luft D. R. G. M. 132939, die angatomiſche Bandage ohne
Feder und alle anderen laſſen, da ſie auch beim Schlafen getragen werden
können, nichts zu wünſchen übrig. Der Bruch mag noch ſo ſchlimm ſein,
ſo garantiere ich für vollkommene Zurückhaltung. Empfehle Vorfallbinden,

Geradehalter c. (3221Jch werde wieder zu ſprechen ſein in Merſeburg nur Sonnabend,
den 17. Oktober, von 8 bis 5 Uhr, im „Hotel Dammſchloß,“ Dammſtr. 7.
Die Broſchüre „Ratgeber für Bruchleidende“ erhält jeder gratis. Für
Reellität und Erfolg bürgt mein Ruf.

(3137

W. Petzold, Bandagiſt, Berlin-Friedrichshagen.

3138)

Sämmtliche Herbſtnenheiten

in Damen und Mädchenhüten
ſind eingetroffen, ebenſo

m Trauerhiüte
in großer Auswahl und z zu

z ſehr billigen Preiſen.
überuahme von Reinigen und Kräuſeln von Federn.

900 Verkauf der Hüte in der neu eingerichteten 1. Etage. 9909

Brandlt, Got Hotthardtſtraße 3.

Vierländer Fanſe und

Jtl. Maronen, (3223
Jtl. Weintrauben, à Pfd. 0,40,Engliſche Bleichſellery, St. 0550,
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

RUhenkraut
verkauft die (3216
Zuckerfabrik Kärhbisdorf

pro 200 Ruten 15 Mark.

Die Rübenblätter giebt die
Zuckerfabrik Körbisdorf auf
ihren Gütern für das ordnungs-
mäßige Einernten der Zucker-
rüben, genau ſo, wie es von
den Akkordarbeitern ausgeführt
wird.Meldungen nehmen die Jn-
ſpektoren an.

Sicheln oder ähnlich geformte
Meſſer dürfen nicht benutzt
werden. Das Handwerkszeug
hat jeder mitzubringen.

Vertreter gesueht
für eigenartiges Unternehmen.

Hoher Verdienst, wenig Mühe.
Event. als Nebenerwerhb.

Off. mit Rückmarke sub N. R.
100 postlagernd Senftenberg N. L.

erbeten. (3206

Sermantſcher

Kwyſehie friſch auf Eis:
Schellſiſch,

S Schollen, Cabel
jaun, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

WV. I«rähmer.
Jourage Liquidations
Vorſpann! Formulare

neu angefertigt ſind vorrätig. Preis
pro Bogen (Titel oder Einlage: 5 Pf.)
Beſtellungen von auswärts wolle
man den Betrag nebſt Porto (mittelſt
Poſtanweiſung) beifügen.

Kreisblatt-Druckerei.

260,000 Mark
Privat- Bank K Kaſſegelder ſind durch
uns auszuleihen.

Scharr Co. Erfäaurt,
3060) Scharnhorſtſtraße 36.

David's Chokoladen u. Honig-
kuchen, Feyler's

feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.

Ritter Passage
Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

rachtvolle Hochzeits und
Gelegenheits-Geſchenke.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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